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III.
der
m
Inschrift der alten Glocke in Bruckbach.
Von dem
Verein« - Kekretair
Herrn Oberlieutenant Ios. Nud. <2chuegraf.
N c v o r ich an die Erklärung dieser bisher unentziffer-
ten Inschrift gehe, finde ich für nöthig, daraus ausmerksam
zu machen, daß mir vom Herrn Verfasser der Frauenzeller
Chronik eine Copie derselben mitgetheilt worden ist.
Jeder alter Schriftzeichen kundige Forscher wird bei der
Ansicht dieser Rundschrift ganz sicher zu dem Ausspruch sich
gedrungen fühlen, daß es ihm unmöglich sei, sie zu erklären,
und daß sie entweder unrichtig copirt, oder daß die Buchsta-
ben beim Guße der Glocke verschoben oder verkehrt worden
seien, — Fehler, welche manchmal auf Glocken vorkommen.
Daß Letzteres, nämlich die verkehrte Aufklebimg der
Buchstaben stattgefunden habe, daß deßhalb die Worte von
der Rechten zur Linken gelesen werden müssen, hiezu gab mir
gleich ansänglich das erste Wort obiger Copie' 'OMÄ (das
ist an»l») eim',1 Wink. A ls ick aber dieß verkehrte Lesen
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nach nnn» weiter versuchen wollte, kam eben so wenig ein
vernünftiger S inn heraus, als ein solcher zuvor beim Lesen
der Worte von der Linken zur Rechten erzielt werden konnte,
zumal die Buchstaben ^ L N p und 8 hierin immer eine
andere Form und Gestalt annehmen, und man dieselben
manchmal, um die Worte lesen zu können, hin und wieder
wenden mußte.
Dieß, sowie daß die Iahrzahl sowohl vor, als nach
unn» nirgends zu lesen war, veranlaßte mich, den Herrn
Vereins-Vorstand aus die Nothwendigkeit der Absendung cincS
schriftkundigen Mitgliedes nach Bruckbach zur Besichtigung
der Inschrift um so mehr aufmerksam zu machen, als damals
gerade der Druck der Chronik seinem Ende zu nahen begann,
und nachdem man mich hiczu erkoren, richtete ich, als ich bei
meiner Ankunft daselbst wahrnahm, daß die Glocken-Inschrift
der berührten Copie des Herrn Verfassers b e i n a h e glc ich-
l a u t e t e , mein Hauptbcstreben auf eine ganz genaue Zeich-
nung der auf der Glocke ersichtlichen Charaktere, zu welchem
Ende ich die Copirung, der besseren Orientirung wegen, nach den
vier Weltgegcndcn und zwar beginnend beim Wort nnna,
das ich stets für »nnu las , vornahm.
Endlich nach vieler Mühe damit fertig,*) versuchte ich
nicht ein-, sondern mehrmal das Lesen bald von vorne, bald
von hinten, allein ich vermochte weder eine Iahrzahl, noch
den Namen des Glockengießers oder eines Heiligen, die doch
gewöhnlich auf den Glocken stehen, aus den Schriftzcichen
zu entziffern; wcßhalb ich denn zuletzt zu der Annahme ge-
drungen wurde, daß diese unverständliche Inschrift entweder
eine Beschwörungsformel sei gegen Gewitter, .Hagelschlag und
») Zur Bequemlichkeit der Leser wird die Seite 4l2 des l5, Bande«
der Verhandlungen befindliche C '^pit bi»ser Glocken-Inschrift am
Schlüsse dieses Aufsatzes nuchnial« mitgetheilt.
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die Unholden der Lüfte u. dgl., welche aus einem mir unbe-
kannten alten Rituale des ehemaligen Benedikttiner - Stiftes
Frauenzell, wohin Bruckbach als Filiale gehört hatte, entnom-
men worden sein mag, oder daß der Glockengießer die ihm
vom Klostervorstande vorgelegte Inschrift nicht recht gelesen,
und deßhalb dafür unrechte Buchstaben gesetzt habe. Wenn
man nämlich die Gestalt der Buchstaben betrachtet, die der
Formbildncr gebrauchte, und wie er in der That selbst in der
Diplomatik ungewöhnliche Buchstaben, wie z. B. die wie
« geformte K, wie r geformte ä und wie q geformte b
und die u und n so anbrachte, daß man sie im Satze ver-
kehrt lesen muß, während die übrigen wohl schulgerecht gele-
sen werden dürfen, wenn man weiter erwägt, daß er manch-
mal, wie es scheint, sich genöthigt fand, um für seine Rund-
schrift den gehörigen Raum zu gewinnen, zwei Buchstaben in
E i n e n , z. B . st in ?, tl, oder ih in h, oder w in b zu
verschmelzen, so kann man wahrlich nicht klug werden, ob
es wirklich seine Absicht war, die Buchstaben recht undeutlich
zu formen, um für sich die Freude zu genießen, daß man
seine Rundschrift erst nach großer Ueberwindung von Schwie-
rigkeiten zu lesen vermöge, oder ob er nicht vielmehr dadurch
entweder eine Unkunde im Lesen der vorgeschriebenen Buch-
staben, oder seine Ungeschicklichkeit im Formen der Schrift an
den Tag gelegt habe. Mehreres später darüber.
I n meinem an den histor. Verein erstatteten Berichte
über die in Bruckbach angestellte Untersuchung der Inschrift
führte ich deßhalb, weil ich sie für eine Beschwörungsformel
hielt, einige mir bekannte Formeln an, als.-
Veihandl. d. hiftor.
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Während ich bedauerte, daß es mir ungeachtet aller
Mühe nicht gelungen sei, die Bruckbachcr Glockcninschrift zu
entziffern, obgleich ich mich schon früher mit Untersuchung
von Glockcninschristen beschäftigt hatte,*) überließ ich mich der
Hoffnung, daß vielleicht bald auch unsere unerklärte Inschrift
der Gegenstand weiterer Untersuchung kundigerer Schriften«
und Sprachgclehrten werden würde, wie jene bisher unentzif
ferte zu Feldbach i n K ä r n t h e n , welche zu erklären in dem
Eorrcspondenz-Blatte des Gcsammtvercines der teutschen Ge-
schichts- und Nlterthmns-Vcreine (Jahrg. I . Nro. 8 und 1!)
und in den Mittheilungen des historischen Vereines in Steyer-
' ) Eiehe meine im 9, Band der Verhandlungen des historischen
Mreine« für Oberpfalz und RegenSblirg ( S . 294 ff ) abgedruckte
Geschichte der Erfiodnnq der Glocke» »nd der Hltesien Glocken ,mb
i ü l Glockengießer m Rege»«burg
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mark (3. Heft <852, Nro. 79 u. 91) glückliche Versuche*)
gemacht worden sind, obgleich die Fcldbacher Glocken-Inschrift
weit leichter copirt werden konnte, als die Bruckbacher, weil
jene vom finstern Glockenthurme herabgenommen werden mußte,
um sie umzugießen, die unsrige aber noch unversehrt im fin-
stern Sattclthurme in einem engen Glockenstuhl eingepfercht
und überdieß noch an ihrer Südseite eine das Licht raubende
zweite Glocke sich befindet.
Nun vernehme ich mit Verwunderung, daß ein hiesiger
Forscher so glücklich gewesen sei, unsere Glockeninschrift bei-
nahe ganz zu cnträthscln. Durch einen Zufa l l , heißt eS,
wäre ihm dieß geglückt, er hielt sie nämlich vor einen Spie-
gel, worauf er sie, weil sie sich ihm verkehrt präsentirte, lesen
konnte. Bekannt ist eS j a , daß die meisten Entdeckungen
einem blinden Zufall oft ihr Dasein verdanken; weil jedoch
dieß Glück oft viel« Tecenmen auf sich warten läßt, um so
mehr darf sich der Entdecker dieser unerklärten Inschrift ge-
schmeichelt und geehrt fühlen, daß gerade I h m solches
vom Himmel beschccrt worden ist. Deßhalb hatte auch der
glückliche M a n n , auf die Unfehlbarkeit seiner Entdeckung ver-
trauend, dabei über meine Annahme einer Beschwörungs-
Formcl wegen Unholden der Lüfte :c. gespöttelt. Zugleich
wurde von ihm bedauert, daß an der Glocke die Buchstaben
zum Thcil undeutlich ausgedrückt oder unregelmäßig abgebruckt
feien. Zu bedauern sei aber noch, bemerkte der Herr Ano-
nymus weiter, daß die Buchstaben nicht genau copirt seien.
Die Schrift sei sonst so deutlich, daß jedes Kind sie lesen
könne; nur müsse man rückwärts buchstabiren, denn durch die
' ) Siehe da« Weitere im Correspondenz - Vlatte des Oesauimtvereine«
der teutschen Geschichts- »nd Alterthums-Vereine, ?, Jahrg. Nr, K ,
S, W8 und 3, Iahrq, Nr, 5, S 42
4*
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Ungeschicklichkeit des Formbildners sei die Schrift der Glocke
verkehrt ausgeprägl. Die sogenannte B e s c h w ö r u n g s -
F o r m e l gegen G e w i t t e r und böse G e i s t e r * ) laute
aber wie folgt:
f l l l ueen 1 Z
f in
>- anno
„Das Untere (nämlich die Schrift unter der Haube der
der Glocke) — fährt Anonymus fort — lese ich vorläufig für
Eine nochmalige genauere Copirung der Inschrift wird
zu sichern Resultaten, besonders in Betreff der I a h r z a h l ,
welche hier die H a u p t s a c h e ist, führen."
Der Meister in der Schriftauslegung hat in der That
den Nagel auf den Kopf getroffen. Ich und mit mir die
ganze Zunft der Nlterthums-Forschcr sind ihm dafür zu gros-
sem Danke verpflichtet.
Doch Scherz bei Seite! Ich meine, daß Hr. A. besser
gethan hätte, wenn er sich durch eine Reise nach dem nur
41/2 Stunden von hier entfernten Bnickbach von der Rich-
tigkeit oder Unrichtigkeit meiner Copie der Rundschrift zu
überzeugen gesucht hätte, ehe er eine solche Erklärung als die
richtige bezeichnete, und daß er erst dann dieselbe, hätte er
dabei Unrichtigkeiten angetroffen, hätte rügen und interpretiren
können. Ich wette, daß er die Inschrift ohne vorherige An-
sicht meiner Copie, die ich ganz genau und correkt gemacht
zu haben fe ie r l i chs t vers ichern k a n n , nicht einmal so
herausgebracht hätte. Daß meine Copie richtig ist, gesteht
er ja doch selbst zu, wenn er schreibt: die Schrift (meine
») Um meinen vermeintlichen Aberglauben an die bösen Geister und
Unholden de« Lüfte z» Perfijliren, unterstrich Anonymus diese
Worte.
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Copie nämlich) sev sonst so deu t l i ch , daß jedes K i n d
sie lesen k ö n n e , nur müsse man sie rückwärts buchstabiren.
Es scheint demnach, daß man in seiner Jugend Alles nick^
wärts buchstabirte. Zu meiner Zeit war diese Lehrmethode
nicht gebräuchlich; auch ist es nicht meine A r t , ohne Erwä-
gung und Neberlegung über einen geschichtlichen Gegenstand
zu sprechen. I h m , der an keine Unholden der Lüfte glaubt,
oder wenigstens nicht wußte, daß man gegen Wettermacher
und böse Geister Glocken weihte und dazu eigene Beschwö-
rungsformeln gebrauchte, fiel freilich nicht ein, daß man zu-
vor, um ganz sicher in seiner Sache zu gehen, viele Fragen
an den stolzen Verstand thun müsse.
TaS Erste, glaube ich, wäre wohl die Frage gewesen:
Gab es je einen Caspa r G a r h a u s c r i n E g e r ? I ch
gebe mich schon über 40 Jahre mit geschichtlichen, archäo-
logischen und genealogischen Forschungen ab, allein mir ist
ein solch' verdächtig klingender Name 6»rli»u8<>r (warum
denn nicht U»cl ,3,u8er?^) , sowie der noch verdächtigere
X u l i m a r nie vorgekommen, l i m volle Gewißheit darüber zu
erlangen, wendete ich mich an einen Gcschichtsfrcund nach
Eger, und dieser versicherte mich, daß solche Namen dortselbst
nie vorgekommen.**)
' ) Vochhauser find« ich viele in alte» Schriften
" ) Das sehr werthe Schreiben »om 23 Febi, d, I (lautet die Ant-
wort des hochw. Herrn Stadtdechants Fr Stöckncr von Eger vom
7. März 1853) habe ich nchx'g erhalten Um di« Frage, ob ei»
U»«M «ach»,!!«, ein Meister W>,5 W»lMr „üd ein >5°Mh 'llnzm«
je i n Gger gelebt haben, so viel a!« möglich genügend zu
bcantworlen, zog ich einen der f leißigsten und gründlichsten
Geschichts- und A l t e r t humsforscher in Eger zu Rathe,
welcher mich versicherte, daß er in dc» verschiedenen Chroniken,
welche er üb«l Eger gelesen, in den Auszüge» , die er aus densel-
beu gemacht, sowie in feine» vol ls tändige« Namensver-
zeichnisse« vo» Hochgestell!cn »nd merkwürdige» Per-
sonen der S t a d t Oger, namentlich von B i l dhaue rn ,
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Is t Garhauser ein Egerer, so nmß folgerichtig auch der
Meister H a n s H i r s e g g e r G lockeng ießer daselbst ge-
wesen sein, so daß nach der Vcrdolmetschung des Anonymus
angenommen werden müßte, es hätte Caspar Garhauser von
Eger als Stifter der Glocke diese durch Meister Hans Hirs-
egger gießen lassen, zur Zei t , als Conntz Nuzmar entweder
als Pfarrer oder als Kirchenpfteger gelebt hatte. Nachdem
bisher alle Glocken im Bisthum Regensburg, so weit es das
bayerische Territorium und selbst das böhmische Dechanat
Eger begreift, von einheimischen Glockengießern, besonders
aus R e g e n s b u r g , der MetropoliS dieses Bisthums, we-
nige jedoch von Straubing oder Amberg, auch von München
und Nürnberg gegossen wurden, wie sollte gerade Bruckbach,
das nur 4'/2 Stunde von Regensburg entfernt liegt, zu
einem Glockengießer auö Eger, das gegen 42 Stunden ent-
M a l e r n , B u c h d r u c k e r n , Glockengießern, A p o t h e k e r n « .
bis zum I a h « 1390 hinauf keinen von den bezeichneten 3 Namen
gefunden habe Auch in den städtischen Grundbücheln, in alten
Urkunden, m Et i fs - und Ablaßbriefen:c. ist er nie auf einen
Mrhon««, M l l M l oder NnMr gestoßen; er glaubt daher gewiß, daß
keiner, am allerwenigsten ein Meister Hau« HirsiMr als Gluckeu«
gießer je in Gggei gelebt, daher auch keine Nachkommen hinter-
lassen habe; denn cmch in de» Pfarrmatrikeln vom I , 1575—l?00
kommen die angeführten 3 Namen niemals vor. Aus den hiesigen
Ehioniken wissen wi r , daß die 3 ä l t e s t e n G l o c k e n v o n
S t , N i l l a s vum Regensbnrger Glockengießer Kunz Zinsmeister
1439 gegossen wurden ic. Ihre Meinung, daß damals, als Re-
gensbmg «och katholisch gewesen, die Regeusburger Glockengießer
für das ganze Visthum Glocken ssoffen, ist daher gerechtfertigt,
und ich stimme Ew, Wohlgeb. vollkommen bci, daß die fragliche
Glocke, »on der Sie mir die Inschrift mitzutheilen die Güte hat>
ten und welche im I . 1418 der Glockengießer H. Hiulmrl« in da«
Daseyn gebracht, nicht in Gger. sondern in RcgenSbucg gegossen
worden sei; denn erst im Jahre 1ll8ü kommt in Cgcr W>N,»»»r
P!»!,lr al« Stück- und Glockengießer vor; «>» neuer Beweis, daß
vor ihm lein Glockengießer in Eger gewesen, weil er sich «!s ei»
Fremder in dieser S<adt ansässig machte ,c,
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fernt ist, seine Zuflucht genommen haben, oder sollte man
annehmen, daß Garhauser und Nutzmar als g e b ü r t i g e
Bruckb acher ihrem Vaterorte ein Geschenk damit gemacht
haben?
So lange eine solche Vermuthung nicht nachgewiesen
werden kann, so lange ist es doch klüger, das Näherliegende
eher zu glauben, als das mit Haaren Herbeigezogene. Ich
glaube, daß die Glocke darum aus Rcgcnsburg stammt, weil,
was der Gcschichts- und Alterthums-Forscher wissen sollte,
das Kloster Frauenzell, wohin Vruckbach gcpfarrt gewesen,
doch sicherlich seine Glocken in Regcnsburg, wo der sie weih-
ende Bischof seinen Sitz hatte, schon aus finanzieller Klugheit
habe gießen lassen, als in so weiter Ferne, in Egcr. Sind doch
alle andern Glocken in Bruckbachs Umgegend von den Glocken-
gießern in Regensburg gegossen worden. -
Weiter hätte der glückliche Schriften-Ausleger beachten
sollen, daß, weil zwischen in und o ^ r kein t steht, wäh-
rend doch zwischen jedem andern Worte ein solches Zeichen
if t , dieses Wort rückwärts anders buchstabirt werden müsse.
Hätte er dieß beachtet, wäre er bald darauf gekommen, daß
das vorhergehende lange Wort nicht ß»rl>»u8el' gelesen wer-
den dürfe.
Endlich mag der Anonymus die Bemerkung nicht ver-
übeln, daß er, weil er aus „nm" vor Kaspar eine Jahres-
zahl formirte, nämlich H l d l ^ t ! hier doch hätte wissen sollen,
daß die Formel . . ^ n n o ^ m ^ aus vielen Glocken- und
Grabinschriften des X i V . , X V . und X V I . Jahrhunderts
stereotyp ist, und daß der Glockengießer, weil er die Jahreszahl
nicht mehr in die Schriftform zu bringen vermochte, sie unter
ihr anzubringen bemüßigt war. Hier möchte aber wieder
ersichtlich sein, daß der Glockengießer die ihm vorgelegte I n -
schrift nicht lesen sonnte, weil er anstatt eines l, ein » machte.
Die Verdolmetschung mit l^onnw im/m»»- ist in vieler H in -
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ficht falsch; diese nachträglich beigefügle Inschrift ist viel-
mehr die Iahrzahl, die leicht herausgebracht werden kann,
wenn dieselbe, wie vorige Rundschrift, von rückwärts gele-
sen wird.
Kurz, hätte Herr Anonymus sich zuvor in der Literatur
der Glocken-Inschriften umgesehen, so würbe er nicht so keck
abgesprochen und meine Vermuthung, daß die Inschrift eine
Beschwörungsformel gegen die Unholden der Lüste enthalte,
nicht so lächerlich gefunden haben; denn sie e n t h ä l t
w i r k l i c h eine solche, wie sie auf vielen Glocken, z. B.
gleich auf einer in der Nachbarschaft von Bruckbach und auf
HauS- und Wetterkreuze, :c. stehen. Die Rundschrift erkläre
ich wie folgt:
f Nal l l l»«ar f K le ider 5 m a l l e r f
5 l l l ncen f ^ iser f l lnnu ^ 6w f
»i. cccc , ^ , , xvm t
B e w e i s e :
Auffallend ist hierin das kleine, verkehrt ge-
setzte k. Daß in dem Buchstaben p die zwei Buchstaben l?
verschmolzen wurden, habe ich bereits berührt.
L«,ltl,»8ar. Hier hat der Formbildner, ob aus Zufall
oder Ungeschicklichkeit, bleibt dahingestellt, ein überflüssiges
n oder vielmehr « hineingebracht. Der dritte Buchstabe von
rückwärts, nämlich l , P ein verunglücktes !, und im h stecken,
wie ich ebenfalls schon nachgewiesen habe, die zwei Buchsta-
ben th. Der vorletzte Buchstabe q kann eben so gut ein e,
wie ein ° sein, denn man sprach und schrieb statt Valthasar
auch Balthaser und statt Baltisar — Baltiser.
Daß man in dem angegebenen Jahrhunderte
statt ch — h und statt M-Iedin,- — Me leke r schrieb und
sprach, wird jeder Schrift- und Sprachforscher bejahen müßen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03340-0058-6
57
m»i»«ler. Hierin spiegelt sich deS Glockengießers kraft-
volle bojarische Sprachweise ab, indem er darin statt t ein d
setzte, wodurch das Wor t : maister so recht boarisch klingt,
wie noch die altbayerischen Bauern es aussprechen. Meister
HanS scheint mehr in seiner Kunst, aber ja nicht in der
Schrift und Sprache Meister gewesen zu sein.
Ich lese dieß Wort mit mehr Grund rück-
wärts für Nll-8l i»Fer, als Hr . A. für NirzeKKer. Auch
hier gebrauchte Meister HanS statt eines t wieder ein ver-
kehrtes d. Bekannt ist, daß in diesem Jahrhundert gewöhn-
lich statt dorfer ober storfer — dafär — stasär gesprochen
und geschrieben wurde. So steht auf dem Grabsteine deS
DechantS Phi l . Reichftorfer in Cham,' „1531 ubi i t ?l>i l .
ttoicllstnter" und auf dem deS 1484 dort begrabenen edlen
U l r i c l , ?u<ien8toi-sei- gleichfalls Pu6en8t»ker. Wie
Anonymus hier NirgeKßei- substituiren konnte, verstehe ich
nicht. WaS er für zwei K hält, ist offenbar ein n und das
Zeichen H, ein doppeltes t <?). Von Hirseggern habe ich
nie etwas gelesen, wohl aber von den Hirschd orfern. DaS
Geschlecht war in R e g e n s b u r g länger als ein Jahrhun-
dert einheimisch (noch in den Jahren 1514 und 1526 finde
ich einen l l»n»ltüi '8s.k8t»rsser als HanSgrafen); es schrieb
sich im vorhergegangenen Jahrhunderte H i r s d o r f f e r . Die
Glockengießer waren ehemals zugleich Stückgießer und stan-
den im Range der RathSgeschlechter. I n Betreff der Hirs-
egger berufe ich mich nochmals auf das Antwortschreiben des
Herrn Stadt-Dechants Stöckner von Eger, der da keinen
solchen Namen, noch weniger einen Glockengießer dieses Na-
menS in den alten Nürgerregistern von Eger :c. :c. gefun-
den hat.
Daß in der Rundschrift wirklich das weder
vor-, noch rückwärts zu entziffernde Wort ner«s steht, und daß
ich demnach nicht falsch copirt habe, wie A. glauben mag,
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dafür bürge ich mit meinem Kopfe. W i l l mich A. des Ge-
gentheils überführen, so wolle er sich durch einen persön-
lichen Augenschein selbst überzeugen. Eben weil das Wort
gar so sehr verhuntzt ist (der Herr Autor der Frauenzeller
Chronik hat hiefür das noch unverständlichere ncni« gefetzt),
bewahrheitet sich wieder, daß der Glockengießer eben ein
schlechter Sprach- und Schrcibmeister war. Dessenun-
geachtet hat Herr A. glücklich aus diesem Worte ^ l o c ^ n
herausgebracht. Es würde ihm aber nicht gelungen sein,
hätte ich des Herrn Autors vorher angegebene Schriftcopie
beibehalten; ein Beweis, daß meine Copie im Vergleiche mit
jener des Herrn Verfassers der Fraucnzcller Chronik wirklich
so richtig gegeben ist, daß sie selbst nach dem Ieugniße des
Herrn A. jedeS Kind lesen kann; denn gerade dadurch, dqß
ich den in.ersterer Copie bemerkten Buchstaben n nach 5 mit
n verbesserte, wie es sich wirklich auf der Rundschrift zeigte,
wurde ihm die Erklärung erleichtert, zumal das darauf fol-
gende Wort Ziser den Hauptfingcrzeig dazu gab. I n dem
Buchstaben u hat der Formbildner, wie bei mehreren Buch-
staben nachgewiesen, sich ein l und ein n zur Raumgcwin-
nung für seine Inschrift zusammengezogen gedacht, und wie
er bei e » ^ ' ^ statt eines c e i n ^ , so setzte, er hier statt eines
k ein e, was wieder des Meistcs Hans schlechtes Wissen in
der Orthographie beurkundet.
Zisei-. Hier zeigt sich wiederholt, baß Meister Hans
in der Rechtschreibekunst ganz unbewandert gewesen ist. Cr
formt aus Glockengießer zwei eigene Worte mittels des da-
zwischen gesetzten 5 : ganz gewiß hätte er auch oben zwischen
der gewagten Verdolmetschung des Wortes rchem in in
ein f ( i n !' ?Aer) gesetzt, hätte es fv heißen sollen.
»nnn. Daß «mm verkehrt gelesen werden mußte, habe
ich gleich anfänglich gesehen: allein sowohl auf ersterer, als
zweiter Copie war es nicht möglich, weder vor-, noch rück-
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wärts eine Jahreszahl, die man in diesem Jahrhundert ge-
wöhnlich mit M . c e c oder c c c l ^ oder I ) u. s. f. aus-
zudrücken Pflegte, zu finden; das nachfolgende um kann aber
unmöglich M . 0 (10 heißen, sondern muß mit !>mi. e. ä u -
min i übersetzt werden.
Weil denn leine Jahreszahl in der Rundschrift angetrof-
fen w i rd , so muß angenommen werden, daß der Formbild-
ner, welcher dieselbe in die Rundschrift nicht mehr hinein-
bringen konnte, sie unter diese zu setzen bemüssigt war.
Liest man diese, wie gesagt, nachträglich angebrachte I n -
schrift, wie Hr . A. mich belehrte (welche Lehre er übrigens
gerade bei der H a u p t s a c h e selbst vcrnachläßigte), von rück-
wärts, so kann sie auch jetzt jeder Knabe einer Lateinschule
lesen, daß sie m. cicrznnjnim f (d. i. eintausend vierhundert und
achtzehn) heißen müße. Das Zeichen j ist eben nichts an-
deres, als das früher gebrauchte f zwischen den Worten,
hier aber zwischen den Zahlen. Nach m ist aber ein Punkt
„ . " sichtbar. Das i ist ein X . Hier zeigt sich wieder des
Meisters Unkunde in den damals üblichen Zahlen. Das
zwischen zwei ; stehende nn ist kein Zahlwort, sondern heißt
unk; bekanntlich findet man in teutschen Schriften dieses und
des später» Jahrhunderts mehrentheils vn statt vnä.
Indem ich nun glaube, die richtigere Verdolmetschung
der bisher unerklärten Glocken-Inschrift, angetrieben durch
die Rüge des H rn . Nnonvmus, dem freilich jetzt das gelehrte
Publikum Dank schuldet, gemacht zu haben, erlaube ich mir
jetzt zum Schlüsse dem Hrn . A., weil er von Wcttermachcrn,
d. i. den bösen Geistern der Lüfte und von den Wcttersegen
der früheren Zeiten nichts gehört oder gelesen haben mag,
eine kleine Abhandlung hierüber zur Belehrung mitzutheilen.
Die tollsimügc Meinung von dem Donnermachen war
bei dem Adel, wie unter dem gemeine» Volke vorherrschend,
schreibt der Vrzbischof ^Sul,»r<l von Lyon in Frankreich
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o. V I I I ) Dergleichen Gewitter nannte man »ur»
Iev»t i t i» , die aber, welche wähnten, sie hervorbringen zu
können, I'enlpe«!»!'!». Das Volk glaubte fest, daß es ein
Land M»Knnia gebe, aus welchem Schiffe in den Wolken
ankommen, welche die Früchte, die durch Nngewitter und
Hagel zu Grunde gehen, aufladen und in dieses Land zurück-
bringen, indem diese Luftschiffer mit den Wcttermachcrn in
Verbindung stünden, und durch gewisse Geschenke das Getreide
an sich brächten. Er hätte sie, schreibt der Erzbischof, zum Theil
von diesem Aberglauben abgebracht; allein dem konnten sie
doch nicht entsagen, daß es Menschen gäbe, welche die l,Inge-
witter abhalten könnten. Diese Beschützer erhielten vom
Volke alljährlich ein Gewisses, das (?2nunieum hieß, um
durch ihre Gewalt die Felder und Früchte vor dem Donner
zu bewahren. Viele giebt es, fährt er fort, die den Priestern
niemals freiwillig den Zehent, den Wittwen und Waisen und
Armen nie ein Almosen geben, wenn man sie auch noch so
dringend ermahnt; ihren Wetterbeschützern aber das C»no»
nieum ungemahnt auf's Pünktlichste entrichten.
Von demselben Aberglauben spricht auch das auf Befehl
K. Carlmann zu l^iptin 743 gehaltene Concilium ( l n -
^iculu8 8uper8<!t'wnum et p l l^ l ln iarum im 22. Abschnitt:
<ie tempestatibu« et eai-niku» «t coekleis.)
Die alberne Meinung, schreibt A. I . B i n t er im in
seiner Abhandlung über den Aberglauben im 2. Bde, zweiten
Theile seiner Denkwürdigkeiten :c. S . 535 ff., als könnten
einige Menschen durch Zauberkünste die Gewitter hervorbrin-
gen, war ans dem Heidenthum in's Christenthum übergetra-
gen worden, und hatte bei Vielen Glauben gefunden. Man
nannte diese Menschen W e t t e r m a c h e r . Mehrere deutsche
Concilien unter Carl d. Gr. und Lndwiq suchten durch ge-
schärfte Verordnungen diese» Aberglauben auszurotten: eben-
so der Erzbischof Hr^nbarcl zu Lyon. — Der gelehrte N k -
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l,Äl-t befugt, als Knabe habe er mehrmals gehört, baß die
alten Weiber, welche Heien genannt werben, einen Kessel
»oll Wasser auf das Feuer sehten und mit einem Löffel um-
rührten, wobei sie sich verschiedener Z a u b e r w o r t e
bedienten, hieraus werde die Luft verdunkelt und ein Gewitter
entstände. (Auch ich bezeuge, daß sich dieser Aberglaube noch
1824, als ich in der Stadt Bärnau in der Oberpfalz als
Pensionär lebte, in ihrer Umgegend erhalten, und daß man
mir dieselben Vorrichtungen der Heien beschrieb, nur mit
dem Beisatze, daß diese verschiedene Kräuter s. a. dazu ge-
brauchten.) Noch im I . 1539 mußte eine alte Hutmacherin,
B a r b a r a G y l e n von Cham, die als Here und Wetter-
macherin im Rufe stand, und deßhalb in „Vangknus" kam,
die Urphede schwören, mit ihrer H e r e r e i gegen Stadt,
Land und Leut' nimmermehr Rache zu nehmen.
Um auf die Glocken zu kommen, so liest man schon in
dem Kapitular v. I . 789, zur Zeit Karls des Gr., — man
soll des H a g e l s wegen keine Glocken t a u f e n und
an Stangen keine (vermuthlich mit Z a u b e r w o r t e n be-
schriebene) Zettel aufhängen. Also war es wirklich schon zu
Karls des Großen Zeiten unter den Christen gebräuchlich,
daß man aus Glocken Zauberformeln anbrachte. Diesen
Brauch vermochte man nimmermehr im teutschen Landvolkc
auszurotten; er herrscht noch jetzt ungeachtet aller christlichen
und weltlichen Verordnungen fort.
So finde ich ' in G e o r g N i p p e l s 1764 gedrucktem
Buche über Alterthum, Ursprung und Bedeutung aller Cere-
monien, Gebräuche u. s. a. in der kathol. Kirche, S . 522
die Beantwortung der Frage: warum läutet man die Glocken
gegen Donner und Wetter? also beantwortet: Zuvörderst,
damit die Leute zum Gebet ermahnt werden: zum andern,'
damit dlb Lüfte zertheilt, und das Gewitter vertrieben werde!
drittens, daß, wenn etwa die M a c h t des bösen F e i n -
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des oder böse L ü f t e durch das Ungewitter zu schaden
suchen sollten, alles Böse durch die Fürbitte des Patrones,
für den der Glocke Klang gleichsam cine Anrufung ist, ab-
gewendet werden möge. vui- l ln i lu«, fährt Rippe! fort, gibt
ein schönes Gleichniß, warum die bösen Geis ter und Un -
h o l d e n die Glocken fliehen, wenn er sagt: Gleichwie ein
gering bewaffnetes Kriegsheer, so es die Trompeten einer
mächtigen Armee hört, erschrickt und sich in die Flucht begibt,
also fliehen die Feinde Christi, so sie eine Trompete hören.
I n den daraus angeführten Formeln der Glocken- und
der Salzweihe und der Beschwörung des Wassers wirb immer
erwähnt, daß im Namen des Herrn Jesu Christi der böse
F e i n d v o n dieser Glocke vertrieben werde:c. „Demüthig
bitten wir, du wollest dich würdigen, dieses S a l z anzusehen,
damit es Kraft deiner Majestät wider alle u n r e i n e n
Ge is te r seine Kraft empfangen möge. E s s o l l v o n d ie-
ser Glocke v e r t r i e b e n A l l e s , was ungesund, soll ab-
geschreckt aller Betrug des F e i n d e s und allerhand Ge-
spenst s o l l w e i t v o n b a n n e n g e j a g t w e r d e n . —
Derowegen komme ich zu dir , du Creatur durch den Herrn
beS W a s s e r s , daß du dich nicht weigerst, dich dem Dienste
zu unterwerfen, mit dem wir Gott zu versöhnen uns unter-
stehen, auch alle Gemeinschaft der T e u f e l von dir, alle
Flüche, falschen Betrug austreibst, auf daß du, nach empfan-
gener Gnade deinem und unserm Schöpfer dienend, alle Bos-
heit der bösen Geis te r v o n dieser Glocke u n d i n
welchem O r t du besprengt w i r s t , zu B o d e n wer-
fest, bie Gnabe des heil. Segens einführest" :c.
Daß also auf Glocken gewisse Beschwörungsworte oder
Zeichen gegen d ie bösen Ge is te r und U n h o l d e n der
Lü f te bis in's IN. Jahrhundert angewendet wurden, be-
weisen noch alle alten Glocken-Inschriften. Hätten sich die
Glocken mit ihren Inschriften aus dem K . 12. und 13. Jahr-
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hundert noch erhalten, wie noch eine aus dem Jahre 1290
zu Feldbach in Kärnthen vor wenigen Jahren entdeckt wurde,
wir würden außer dieser Inschrift gewiß noch andere, nach
der Weise der vorn angeführten drei Beschwörungsformeln
lautende darauf entdecken. Später gebrauchte man nur
mehr die drei heiligen Könige O»»p»r, Me lo l i i o r , U » l -
t!>»l,nr als Wettccherren. Auch di« Namen und Bi l -
der der H H . ^nl,»nn?«>, l .ue»8, M»reu5 , M»tl l,»eii8
wurden darauf gesetzt, wie auf der alten Glocke zu Traus-
nitz im Thale und auf einer andern, dermalen zum Um-
schmclzen bei dem Glockengießer Hrn. Epannagl in Regens-
bnrg befindlichen Glocke von Sallach zu lesen ist. Ferner er-
klärt der Benediktiner E m i l H c m a u c r in seiner Chronik von
Obcraltach S . 385 die H H . Johannes und P a u l für zwei
sogenannte W e t t e r t ) er r en auf einer dort mit diesen
Heiligen gezierten Glocke mit der Inschrift l
pel lantur per V«8, zi»l-Xoli l le
yu6i8 euelum, <^u«i8 e»t »pei-ir
Die Weihe-Formel üiit Oaspai- f M^Ick ior
1- verblieb übrigens als die gewöhnlichste. Man trifft
sie am meisten im X V . und X V I . Jahrhundert an. Auf
einer Glocke der Voslar'schcn Haiiskapelle zu Ambcrg steht
außer den Worten: f t?»8p»r f Hlell'l,!»!- f Nalt l8ar f
sonst nichts, ein Zeichen ihres höchsten Alters.*) Gleich in
' ) Auch bei dieser Glocke «ntsftan» sich ein bitterer Kampf ob der
lesimss und Erklärung der Inschrift, Felil Frhr. v. Löwenthal
ließ sie durch einen kundigen Mann copiren, und dieser brachte das
einzige N>nt: .^Q" l I8 i I l heraus; deßhalb hielt er diese« für den
Namen de« Glockengießer« (s, dessen Amberger Chronik <80l,
Seite 26), Darauf reftlizirte Felir Ios, Lipowsk» l8 l8 in seiner
ci^nnir» von Nmberg S . «2: „Der v. Liwcnthal will au«
^l!i»»i- den N»men eine« Glockengießers herausbringen. Ich lese
dagegen: äl>2'l (»ximn) 8 ^ (crum)," Erst I V, Schenkl ent-
schied de» Streit in seiner „neuen Chronik der Stadt Amberg"
S . <4U dahin, daß die Inschrift so lautet, wie oben steht.
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der Nähe BruckbachS befindet sich auf einer Glocke in dem
Kirchthurme zu Süßenbach (f. Vereinsband X V . S . 420)
deßgleichen eine Inschrift wie auf der Bruckbacher: t!»8p»r f
U»Itl,»«»i' f Hlelel l iur f Ol,vnr»t f k»« ^ »nnn f m
eecc l l iv l l ! Meister Has, welcher Glockengießer von Re-
gensburg war, und die große Emmeramer und die größere
Glocke von Frauenzell goß (s. ebenda S . 329), versetzte also
auch ebenso die Namen der heil. drei Könige, wie auf der
Bruckbacher zu lesen ist, indem er anstatt nach O««p,r, wie
es die Ordnung erfordert, Hle lc l i ior zu benennen, gleich
U»ltl,»8»r anführte.
Hiemit schließe ich meine Erklärung der fraglichen Glocken-
Inschrift und meine Rechtfertigung. Sollte sie mehr befriedigen
als die des Herrn ^ n n x ^ m i . so sei es ferne von mir, ein
Verdienst zu vindizircn, welches meinem rigorosen Anonymus
ganz allein gebührt; denn er hat immerhin durch seine Be-
merkungen die Bahn gebrochen und mich bestimmt, an die
Interpretirung der Inschrift allen Ernstes zu gehen.
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